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Und nochmals: Vom 
Wert der Stille
Vor einem Jahr habe ich an 
dieser Stelle- nach einem 
Aufenthalt im lärmigsten Teil 
von New York- einen Artikel 
geschrieben zum „Wert der 
Stille“.
Nun hat es sich auf eine schö-
ne Art ergeben, dass in der 
‚Langen Nacht der Kirchen’ 
ein Dokumentarfilm über das 
Klosterleben der Kartäuser-
mönche in den savoyischen 
Alpen gezeigt wurde. Die-
se Mönche haben sich der 
absoluten Schweigsamkeit 
verpflichtet: Jeder wohnt al-
lein in einer Zelle, er isst dort, 
gesprochen wird normaler-
weise nicht. Dieser Film hat 
mich sehr beeindruckt—und 
auch Fragen aufgeworfen: 
Ist es nicht ein menschliches 
Grundbedürfnis und ein 
Menschenrecht, auszutau-
schen und kommunizieren zu 
können?
Was sicher ist: Es kommt auf 
das richtige Mass an. Wie viel 
Schweigen? Wieviel Reden?
In einem kleinen Aphorismus 
habe ich gelesen: Man kann: 
1. jeder  für sich schweigen  2. 
miteinander schweigen,  3. 
gegeneinander schweigen.
Miteinander schweigen ist 
sicher das Schönste, das 
erleben wir manchmal auch 
in unseren Gottesdiensten, es 
ist wohltuend, man ist nicht 
allein, und das Schweigen ver-
bindet uns. Alleine zu schwei-
gen, tut manchmal auch gut: 
Es gibt Ordnung im Kopf oder 
im Herzen. Jemand hat mir 
gesagt, das Schweigen  öffne 
Türen nach innen! Das gefällt 
mir! Diese beiden Arten zu 
schweigen, können  wohl die 
Klosterbrüder erleben.
Die dritte Art, das Gegen-
einander-Schweigen, das 
kann uns nicht gut tun—im 
Gegenteil!
Auf das Reden kann man 
diesen Aphorismus  übrigens 
auch anwenden: Man kann 
1. für sich allein reden, 2. 
miteinander reden, 3. gegen-
einander oder aneinander 
vorbeireden…!
Da ist uns ja klar, dass das 
Miteinanderreden wohl das 
Schönste—aber auch das 
Schwierigste ist!!
    
Christine Nöthiger-Strahm, 
Pfarrerin

Meine Zeit, Deine Zeit, keine Zeit
Die Sechstklässler haben am 3. Juni einen Block Religionsunterricht mit 
einer kirchlichen Feier abgeschlossen. Die neue Schülerband spielte in 
der Kirche Möriken frisch auf, und im Anschluss an den Gottesdienst bo-
ten die Unti-Kinder an vier vorbereiteten Posten in und um die Kirche 
spielerische Selbsterfahrungen rund ums Thema «Zeit» an.

Alles hat seine Zeit
«Ein jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben unter dem Himmel hat 
seine Stunde: Geboren werden hat seine Zeit, sterben hat seine Zeit; 
pflanzen hat seine Zeit, ausreissen, was gepflanzt ist, hat seine Zeit...»
Diese berühmte Passage aus dem Buch «Prediger» im Alten Testament 
war ein Unterrichtsschwerpunkt in der sechsten Klasse. Katechetin Moni-
ka Neidhart machte sich zusammen mit den Kindern Gedanken über den 
Umgang mit Zeit. Heute gibt es zwei verschiedene Herausforderungen: 
Einerseits der Stress, der durch die zunehmende Verdichtung der Auf-
gaben in Schule und Arbeitswelt entsteht. Andererseits die Zerstreuung 
durch die digitalen Medien: Wie schnell gehen zwei drei Stunden auf 
Instagram oder Youtube vorbei, ohne dass man sich hinterher ausgefüllt 
oder zufrieden fühlt!
Auf beide Arten kann man verpassen, die eigene Zeit wirklich zu leben. 
Zu erkennen und bewusst zu entscheiden, womit man seine Zeit ausfül-
len will, ist Lebenskunst. Das wusste der Prediger schon vor 2000 Jahren, 
obwohl er noch in einer ganz anderen Welt lebte! Aber eins war für ihn 
gleich wie für uns: Die Vergänglichkeit und Begrenztheit des Lebens. Wie 
kostbar wird die Zeit, wenn wir dies bedenken!

Wie sich Zeit anfühlt
Nach dem Gottesdienst durf-
te das Publikum auf unter-
schiedliche Weise Zeit-Erfah-
rungen machen. Zum Beispiel 
drei Minuten in der Kirche 
auf einem Liegestuhl ver-
bringen. Oder drei Minuten 
lang Mineralwasserflaschen 
hochhalten. Oder - Stichwort 
«Zeit ist Geld» - in drei Minu-
ten möglichst viele Fünferli in 
eine Schüssel zu werfen ver-
suchen. Was sind schon drei 
Minuten? Aber schon eine 
solch kleine Zeitspanne kann 
sich kurz oder lang anfühlen. 
Obwohl die Zeit im Gleichtakt fliesst, erleben wir sie nicht so. 

Zeit sparen...
...lautet heute oft unhinterfragt die Devise. Dabei geht das gar nicht! 
Etwas, das ständig vergeht, kann man nicht sparen. 
Alles hat seine Zeit. Hat bei mir wirklich alles seine Zeit? Oder bin ich oft  
nur im «rasenden Stillstand»?               M.Kuse, Pfr.

Gäste aus der weltweiten Kirche 
Am 10. Juni feierten wir den Gottesdienst gemeinsam mit den Niederlen-
zern in der dortigen Kirche. Zwei Frauen aus Afrika waren zu Gast und 
brachten uns die Arbeit näher, die sie in den presbyterianischen Kirchen 
ihrer Länder leisten: Beatrice Ngeh aus Kamerun und Susan Mark aus 
Nigeria. Sie waren als Delegierte der afrikanischen Partnerkirchen von 
Mission21 zur jährlichen Missionssynode angereist, die dieses Jahr aus-
nahmsweise nicht im Missionshaus in Basel, sondern in Aarau stattfand. 

Fotos: M.Kuse



Judith Gysi aus Möriken als Beauftragte der Aargauer Landeskirche für Weltweite Kirche hat 
die Synode massgeblich mitorganisiert. Wir feierten mit den beiden Frauen das Abendmahl 
und brachten dadurch unsere Verbundenheit in Jesus Christus zum Ausdruck. Der Jodelchor 
Niederlenz beeindruckte die singfreudigen Afrikanerinnen mit seiner Darbietung. (Text und 
Fotos: M.Kuse, Pfr.)

Senioreneinsatz in Tschiertschen-Praden 4. – 8. Juni 2018
Der seit vielen Jahren zur Tradition gewordene Arbeitseinsatz konnte auch dieses Jahr wieder 
mit viel Engagement der Teilnehmer durchgeführt werden. 
Dieses Jahr zum ersten Mal hatten wir 2 getrennte Einsatzleitungen: Einerseits wie bis an-
hin forstwirtschaftliche Arbeiten unter der Leitung des örtlichen Försters Chrigel Schaffer, 
andererseits berglandwirtschaftliche Arbeiten unter der Führung der örtlichen Bauern. Die 
Forstgruppe war beschäftigt mit Schlagräumungen, dabei galt es, die herumliegenden Aeste 
so aufzuschichten, dass der Jungwuchs möglichst gute Wachstumsbedingungen hat. Weiter 
wurden Zäune saniert, damit das Alpvieh nicht in den Wald ausbricht. Auch Wege wurden 
neu eingekiest. 
Als erstes galt es, auf der Alp Farur, (Nähe «Hühnerköpfe») auf 1940 m einen defekten 
Schweinestallboden zu ersetzen. Anschliessend pickelten wir in einer von tausend Lärchen-
wurzeln durchzogenen Lärchenwald-Weide einen Graben, um eine Wasserleitung zu einem 
neuen Brunnen zu vergraben. Mittels Traktor und Hydraulik setzten wir den Trog «ins Blei» 
und versenkten eine schwere Be-
tonröhre für die Wasseranschlüsse. 
Eine wichtige Aufgabe im Berg-
gebiet gilt der Pflege der Weiden, 
immer wieder müssen sie von jun-
gen Bäumen befreit werden, sonst 
nimmt in kurzer Zeit der Wald von 
allem Besitz. Als Unterländer macht 
es einem am Anfang etwas Mühe, 
die gesunden Bäumchen mit einer 
grossen Schere abzukneifen. Auch 
Rodungseinsätze mit der Motorsä-
ge waren vonnöten.

Viele «gwunderige» Fragen zum 
Alpwesen wurden gestellt, anhand 
der Zahlen konnten wir uns ein un-
gefähres Bild der wirtschaftlichen 
Situation der Landwirtschaft, aber 
auch der Dorfgemeinschaft ma-
chen. Arbeitsplätze im Dorf sind abgesehen vonLandwirtschaft und Tourismus eher rar. Die 
meisten Einwohner müssen in der Region Chur ihr Brot verdienen und täglich pendeln. Die 
Gespräche während der Arbeit mit dem Förster und den Bauern waren sehr aufschlussreich 
und zeigen, dass solche Arbeitseinsätze wertvoll sind und das Verständnis für die Situation in 
den Bergen fördert.

Nebst all dem Arbeiten galt es, die Geselligkeit zu pflegen. Nach einer erfrischenden
Dusche nach des Tages Arbeit rückten das Rückenweh und die schmerzenden Knie
bei einem kleinen Bier in den Hintergrund. 
Es war eine intensive, aber auch gefreute Woche mit guten Gesprächen. Danke
an alle Beteiligten.

Willi Burger, Leitung (Foto: Hansruedi Gebhard)

Kirchensigristin Möriken
Per 1. Juni 2018 hat Désirée Mathis das Amt der Kirchensigristin in Möriken übernommen. 
Die bisherige Sigristin, Fränzi Ryser, wird Désirée Mathis künftig vertreten und weiterhin mit 
Rat und Tat unterstützen. Désirée Mathis war in den vergangenen Jahren als Sigristin in der 
Reformierten Kirchgemeinde Niederlenz tätig und unterstützt Fränzi Ryser seit Ende Februar 
dieses Jahres in der Kirche Möriken. 

Wir heissen Désirée Mathis ganz herzlich Willkommen in unserer Kirchgemeinde und wün-
schen beiden Sigristinnen weiterhin viel Freude und Erfüllung in ihren Ämtern!
                                                                                                                                                                 Die Kirchenpflege

Gottesdienste

Sonntag 1. Juli 10.00
Holderbank: Gottesdienst, 
Pfrn Christine Nöthiger, Musik: 
Christina Ischi

Sonntag 8. Juli 10.00
Möriken: Musik-Gottesdienst 
«TAAR I NÖD ES BITZELI 
LOSCHTIG SY MITEM MÄ-
RIT- FROUELI UND EM BUU-
REBÜEBLI», Pfr. Martin Kuse, 
Musik: Tabea Plattner

Sonntag 15. Juli 10.00
Holderbank: Gottesdienst, 
Pfrn Christine Nöthiger, Musik: 
Christina Ischi

Sonntag 22. Juli 10.00
Möriken: Regionalgottes-
dienst, Pfrn Christine Nöthi-
ger, Musik: Christina Ischi

Sonntag 29. Juli 09.45
Niederlenz: Regionalgottes-
dienst, Fahrdienst siehe Lenz-
burger Bezirksanzeiger

Sonntag 5. August 09.30
Othmarsingen: Regionalgo-
ttesdienst, Fahrdienst siehe 
Lenzburger Bezirksanzeiger

Agenda

KiK im Kirchgemeindehaus 
Sommerferien bis
Samstag, 25. August, 
10.00-11.30

Andachten im Alterszentrum 
Chestenberg, Wildegg
Freitag, 6. Juli, 10.00, kath.
Freitag, 20. Juli, 10.00, ref. , 
Pfr. Martin Kuse

Schlusspunkt.    

Sommerloch

«Früher, da war alles besser. 
Da gab es noch ein Sommer-
loch. Wo bitte, ist es geblie-
ben? Vielleicht bin ich alt. 
Vielleicht habe ich zu viele 
Liebesschnulzen geschaut. 
Aber ja, ab und an über-
kommt mich diese Sehnsucht 
nach ein wenig Ruhe und 
Normalität. Nach Alltag. Nach 
einem Tag, an dem einfach 
mal nichts passiert. Das wäre 
schön! 

Man stelle sich vor. Die Tages-
zeitung mit den vielen Bildern 
und den grossen Schlagzeilen 
schriebe: 

Es war ein schöner Tag - nichts 
sonst.»

                             Autor unbekannt


